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    So machen Sie in nur 28 Tagen aus Ihrem Text einen mitreißenden Roman
 
Der Workshop für Roman-Autoren & Ihr eigener National Novel Writing Month
 

 
Leicht nachvollziehbare Beispiele. Eine Schatztruhe insbesondere für erfahrene Autor/innen.
 

 
Schicken Sie Ihren Roman ins Schreibcamp! 28 Fitness-Übungen machen Ihren Roman vier Wochen lang jeden Tag ein Stück besser. Versprochen.
 

 
Zusammen mit "Schreibcamp: Emotionen" bei Amazon auch als günstigen Sammelband im Paperback!
 

 
Das Camp bietet Ihnen für vier konzentrierte Wochen jeden Tag eine neue Aufgabe, neue Fragen, neue Erkenntnisse zu Ihrem Roman. Sie werden staunen, was Sie alles aus ihm herausholen können. Der Vorteil: In diesem Buch finden Sie keine Trockenübungen -- alles bezieht sich direkt auf den Text, an dem Sie arbeiten.
 
Einzige Voraussetzung: Sie sollten bereits an einem Roman arbeiten. Für blutige Schreibanfänger ist dieses Buch nicht geeignet.
 
Jeder, der an einem Roman arbeitet, kann von diesem Buch profitieren – sei es mit neuen Einfällen zum selben Projekt oder mit frischen Ideen zu einem anderen Roman. Ich benutze solche Aufgaben für die Arbeit an meinen eigenen Romanen lieber als alles andere -- sie bringen mich auf die besten Ideen.
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Ich freue mich auf Ihren (noch besseren) Roman.
 
Stephan Waldscheit
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        Tag 1: Der Anfang

    

 
Wie lautet der erste Satz des Romans, an dem Sie gerade arbeiten? Nehmen Sie sich ein leeres Blatt Papier und schreiben Sie ihn auf. In die Mitte.
 


 
Kein Satz Ihres Romans wird so häufig gelesen werden wie dieser erste.
 
Ihre Testleser lesen ihn, der Agent, an den Sie die Textprobe schicken, die Praktikantin im Verlag, die die Vorauswahl fürs Lektorat trifft, dann die Lektorin, die sich dem Manuskript widmet. Die wiederum legt den Roman ihrem Chef vor, falls die Geschichte sie überzeugt, und auch der Chef liest den ersten Satz. In den anderen Abteilungen wird man meistens nicht Ihren kompletten Roman lesen, wohl aber den ersten Satz. Im Buchhandel liest man ihn, um zu sehen, ob man das Buch verkaufen will. Potenzielle Buchkäufer lesen ihn, ob im Buchladen oder in Leseproben bei Online-Händlern und auf den Websites der Verlage. Sie lesen ihn auch dann, wenn sie sich letztlich gegen Ihr Buch entscheiden. Und, ja, selbst Kritiker lesen den ersten Satz.
 


 
Wie behauptet sich Ihr erster Satz angesichts dieser Leser, die ganz unterschiedliche Vorstellungen und Ziele mit dem Satz verbinden?
 


 
Mit jedem weiteren Satz im Buch nimmt die Wahrscheinlichkeit ab, dass er gelesen wird. Sie können der Wahrscheinlichkeit ein Schnippchen schlagen: Machen Sie jeden einzelnen Satz so unwiderstehlich, dass man auch den nächsten unbedingt lesen muss. Wie das geht? Ganz einfach: Satz für Satz für Satz.
 


 
An keinem anderen Teil Ihres Romans werden Sie so lange und intensiv feilen wie am Anfang. Auch Sie selbst werden keinen Satz häufiger lesen als Ihren Einstiegssatz.
 


 
Muss ich noch sagen, dass dieser erste Satz und die Absätze danach für den Erfolg Ihres Buchs entscheidend sind? Dafür, dass das Manuskript überhaupt einen Verlag findet?
 


 
Schlüpfen Sie in die Rolle des Lesers. Welchen Satz würden Sie gern am Anfang eines Romans lesen? Welcher würde Sie neugierig machen oder sogar umhauen? Nehmen Sie sich ein zweites Blatt Papier und notieren Sie diesen Satz. Ganz oben. Überlegen Sie sich keine Geschichte dazu, überlegen Sie sich nur diesen einen Satz, seien Sie mutig, wild, verrückt.
 


 
Brüllen Sie den Satz vor sich hin.
 
Polieren Sie an ihm herum, bis er glänzt.
 


 
Was hat dieser Satz, das Ihr Einstiegssatz nicht hat?
 
Gibt es eine Möglichkeit, diesen neuen Satz mit dem Roman zu verbinden, an dem Sie arbeiten? Lassen Sie sich Zeit mit dieser Frage.
 


 
Falls Ihnen nichts einfällt: Welcher Satz müsste nach diesem ersten Satz kommen, um Sie zu begeistern? Welcher Charakter? Welche Geschichte?
 
Vielleicht haben Sie hier gerade Ihren nächsten Roman begonnen.
 


 
Oder zumindest eine starke Erzählstimme, eine klare Erzählhaltung gefunden? Mehr darüber morgen.
 


 



    
        Tag 2: Erzählhaltung

    

 
Was macht die Stimme eines Autors aus? Es ist diese Mischung aus eigenen Erlebnissen und Gefühlen, persönlichen Themen und Leidenschaften, die auf eine Geschichte treffen, für die der Autor brennt und deren Charaktere ihm am Herzen liegen. All das gepaart mit Vorlieben und Erfahrungen beim Benutzen seiner Sprache und in Form und Richtung gebracht durch eine individuelle Haltung zu den Ereignissen und Menschen in seiner Geschichte.
 


 
Klingt kompliziert? Keine Sorge, das Meiste davon ergibt sich von allein. Vorausgesetzt, Sie haben eine solche Haltung, vorausgesetzt, Sie bringen Leidenschaft mit am Erzählen und an der Sprache.
 
Eine Erzählhaltung können Sie nicht lernen. Aber ein Leben zu leben hilft. Dann können Sie Ihre Erzählhaltung herausarbeiten, sie trainieren und verstärken, sie optimieren und vertiefen – und Sie bei Bedarf in die Haltung Ihres fiktiven Erzählers einfließen lassen. So sehr seine von Ihrer abweichen mag, letztlich stecken doch wieder Sie dahinter.
 
Übung macht auch hier den Meister, denn mit ihr kommt das so wichtige Selbstvertrauen beim Erzählen und das Beschäftigen mit den oben beschriebenen Zutaten.
 


 
Was ist Ihre größte Leidenschaft, die auch Ihre Freunde und Ihre Familie kennen? Was begeistert Sie daran so? Schreiben Sie es auf – und dann geben Sie etwas von dieser Begeisterung Ihrem Erzähler ab.
 


 
Was ist Ihre größte Leidenschaft, von der Sie noch niemandem erzählt haben? Warum verheimlichen Sie sie? Was würde passieren, wenn plötzlich alle Welt davon wüsste? Wie würden Sie sich fühlen, wenn jemand dahinter käme? Jemand, der Ihnen nahesteht, oder jemand, der Sie damit verletzen oder erpressen könnte? Geben Sie Ihrem Erzähler oder dem Romancharakter, aus dessen Perspektive Sie eine Szene schildern, diese Angst vor Entdeckung mit.
 


 
Wovon ist Ihr Erzähler hundertprozentig überzeugt und steht damit ziemlich allein? Das kann eine Banalität sein wie »Socken in Sandalen sehen elegant aus«. Lassen Sie ihn diese Haltung verteidigen, lassen Sie ihn explodieren, wenn jemand das Gegenteil behauptet. Ihr Erzähler ist ein Auto, das Sie mit Treibstoff füllen müssen, damit es den Weg bis zum Ende des Romans schafft – sein Treibstoff sind starke Gefühle und Leidenschaft.
 


 
Oft ist auch die Verbundenheit mit einem Ort ein intimes Geheimnis des Protagonisten, vielleicht weil er dort immer eine heimliche Geliebte traf. Selbst seine engsten Vertrauten würden nie vermuten, dass er sich dort wohlfühlt. Gerade dadurch wird dieser Ort als Schauplatz interessant. Mehr darüber morgen.
 



    
        Tag 3: Schauplatz (1)

    

 
Wo befinden Sie sich gerade? In Ihrem Wohnzimmer? Auf dem Balkon? In der Bahn? Im Urlaub? Sehen Sie sich um. Welcher Gegenstand, welche Person passt gar nicht in diese Umgebung? Die Puppe Ihrer Tochter auf Ihrem Schreibtisch? Der Bayer in Tracht im TGV Richtung Paris, ein iPad auf dem Schoß? Die rote Aster, die sich zwischen all den gelben hervormogelt? Das Autowrack am ansonsten tipptopp gepflegten, endlosen Sandstrand?
 


 
Ein Roman lebt von seinen Konflikten und ein Schauplatz lebt von seinen Kontrasten. Oft fehlt Szenen der Pep, die genau dort spielen, wo der Leser sie erwartet: eine Vernehmungsszene im Verhörzimmer, ein Besuch des Ermittlers bei der Zeugin im Wohnzimmer, die gruselige Stimmung im alten Gewölbekeller. Seien Sie mutig, nehmen Sie Ihre Charaktere mit zu spannenderen Orten. Wenn das nicht geht – eine Verhörszene findet nun mal im Verhörzimmer statt, das hat gute Gründe und wirkt dadurch realistisch –, dann beleben Sie die Szene mit kontrastierenden Gegenständen, unerwarteten Gerüchen, einer nicht an diesen Ort gehörenden Person.
 
Was, wenn die Putzfrau sich in der Tür irrt und mitten in die Vernehmung stolpert? Wenn der Verdächtige, bevor die Polizisten die Frau nach draußen geschickt haben, die Putzfrau anfleht, zur Staatsanwaltschaft zu gehen, er werde hier drin misshandelt? Was, wenn der Gewölbekeller so ganz anders aussieht als erwartet – alles neu und hell und freundlich – und wenn gerade das seinen Grusel ausmacht? Was, wenn im Wohnzimmer der scheinbar harmlosen Zeugin ein Junge daliegt, blutüberströmt und still, bevor sich herausstellt, dass der Sohn der Zeugin gerne solche makabren Scherze treibt?
 


 
An welchem Ort könnten Sie sich die Szene, die Sie gerade schreiben, überhaupt nicht vorstellen?
 


 
Überlegen Sie sich einige Orte und nehmen Sie den am wenigsten passenden. Gehen Sie dorthin. Ein konspiratives Treffen zweier Boxer in einer in Rosa gehaltenen Patisserie? Ein zarter erster Kuss in einem Schützengraben?
 


 
Maximieren Sie den Kontrast zwischen der Handlung und dem Setting – und die Szene besitzt Konflikt, bevor sie überhaupt begonnen hat.
 


 
Auch mit Beschreibungen können Sie für Konflikt sorgen. Sie glauben mir nicht? Morgen werden Sie es tun.
 



    
        Tag 4: Beschreibungen

    

 
Nicht nur Schauplätze leben von starken Kontrasten. Beschreibungen allgemein profitieren ebenso davon, wie der Roman als Ganzes von starken Konflikten profitiert. Beschreibungen charakterisieren nicht nur das Beschriebene, sondern auch den, der es beschreibt. Machen Sie sich das zunutze, um ökonomisch zu erzählen: Eine Beschreibung, die auch Charakterisierung ist, erspart Ihnen eine Charakterisierung an anderer Stelle oder erlaubt Ihnen eine detailliertere Zeichnung des Charakters, ohne mehr Platz im Buch und Zeit Ihrer Leser zu verbrauchen.
 


 
Picken Sie sich einige ausführliche Beschreibungen aus Ihrem Roman heraus, die Beschreibung eines Ortes, einer Person.
 


 
Nähern Sie sich aus einem anderen Blickwinkel. Beschreiben Sie den Charakter mit Negationen: was er nicht hat, wie er nicht ist, wie er nicht aussieht und so weiter.
 


 
Beschreiben Sie den Ort mit enttäuschten Erwartungen: Was hat sich der Erzähler unter diesem Ort vorgestellt und was ist anders?
 


 
Beschreiben Sie eine Emotion, eine Stimmung, eine Atmosphäre ausschließlich über ihr Gegenteil: Wie fühlt es sich nicht an? Wie ist die Atmosphäre eben gerade nicht? Wie reagiert der Beschreibende darauf? Ist er erleichtert, weil das Klima zwischen den Familienmitgliedern doch nicht so vergiftet ist, wie er befürchtete? Bricht eine Welt für die Beschreibende zusammen, weil sich der Kuss ihres Geliebten nicht warm anfühlt, nicht zärtlich, nicht leidenschaftlich?
 


 
Manche Autoren fangen ihre Romane leider auch so an: Als wollten sie die Frage beantworten, wie man einen Roman eben nicht anfangen soll, wenn man seine Leser sofort hineinziehen will. Wie Sie Ihre Leser an den Haken kriegen, darüber morgen mehr.
 



    
        Tag 5: Plot (1)

    

 
Die meisten Romane von weniger erfahrenen Autoren verlieren ihre Leser auf der ersten Seite – genauer gesagt: ihre Leser in Agenturen und Lektoraten, die das Manuskript oder die Textprobe vom Anfang des Romans als Erste zu Gesicht bekommen. Das liegt entweder daran, dass zu wenig passiert. Oder das Falsche: etwas, das keinen Bezug zum Charakter herstellt.
 


 
Ein Grund für beides: Dem Autor fehlt Vertrauen, Vertrauen in seine Fähigkeiten als Schreiber und Vertrauen in die Leser. Statt ein Rad beim Losrollen zu zeigen, glauben zu viele Autoren, ihren Lesern erst erklären zu müssen, was ein Rad ist und wie es funktioniert.
 
Sicher, manche Geschichten brauchen einen langsameren Beginn. Aber das ist keine Entschuldigung dafür, dass Sie dem Leser auf den ersten Seiten nichts oder zu wenig von den Dingen geben, die ihn an einer Geschichte faszinieren, sei es ein besonderes Ereignis, sei es ein bemerkenswerter Charakter.
 


 
Aber muss es immer eins davon sein? Nicht unbedingt. Dann und wann erliegen die Leser auch der Faszination eines einzigartigen Schauplatzes. Aber oft ist es einfacher, einen Charakter oder ein Ereignis faszinierend zu gestalten als ein Setting – vielleicht mit Ausnahme von Fantasy-Romanen und ihren neu erschaffenen Welten.
 


 
Sehen Sie sich die Szene Ihres Romans an, in der es das erste Mal so richtig zur Sache geht: große Gefühle oder krachende Action, tiefe Verzweiflung und keine Chance auf Besserung.
 


 
Klingt für mich wie eine gute erste Szene. Spielen Sie diese Möglichkeit durch. Ernsthaft und ohne die anderen Szenen zu verteidigen, die Sie dann streichen müssten. Wie würde sich der Roman dadurch verändern? Können Sie gestrichene, aber essenzielle Informationen nicht auch später in die Handlung einfließen lassen?
 
Ihr Leser ist ein dicker Fisch. Nur mit einem der größeren Haken in Ihrer Anglerbox haben Sie Chancen, ihn in Ihren Roman zu ziehen.
 


 
Dialoge kommen bei den Lesern mit am besten an. Wie Sie Ihren Roman mit gekonnten Dialogen besser machen, dazu morgen mehr.
 


 



    
        Tag 6: Dialoge

    

 
Ein überzeugender Dialog zieht den Leser mitten in das Gespräch hinein. Er will sich darauf konzentrieren, was gesagt wird, will die verbalen Bälle hin und her fliegen sehen wie bei einem Tennismatch. Wenn er die Charaktere kennt, ihre Angewohnheiten, ihre Art zu sprechen, wenn er vor Augen hat, in welchem Umfeld sie die Unterhaltung führen, und wenn er verstanden hat, worum es in dem Dialog geht, braucht er nicht mehr die Einblendungen der Namen am unteren Bildschirmrand. Er weiß auch so, dass links Federer und rechts Nadal spielt. Wenn er richtig im Match drin ist, können Sie sogar auf die Einblendungen des Punktestands verzichten, den hat der Sportfan, der Leser längst verinnerlicht.
 


 
Greifen Sie sich einen konfliktreichen, längeren Dialog aus Ihrem Manuskript heraus.
 


 
Streichen Sie darin alle Sprecherzuordnungen (»sagte sie«, »erwiderte er«).
 


 
Funktioniert der Dialog noch? Wieso nicht? Sprechen die Charaktere zu ähnlich? Sind ihre Ziele zu unklar?
 


 
Stellen Sie um, überarbeiten Sie so lange, bis der Dialog auch ohne Sprecherzuordnungen funktioniert.
 
Fügen Sie an den zwei oder drei kitzligsten Stellen kleinere, konkrete Handlungen ein (Beats), die erkennbar machen, wer spricht, und die darüber hinaus die Geschichte vorantreiben.
 


 
Und vielleicht auch den Charakter vertiefen. Mehr über die richtige Besetzung der Rollen in Ihrem Roman lernen Sie morgen.
 



    
        Tag 7: Charaktere (1)

    

 
Stellen Sie sich vor, Sie sind der Direktor eines Musicals am Broadway. Und sie machen ein Casting für die zu vergebenden Rollen. Sie suchen nach mehr als oberflächlicher Tauglichkeit für die jeweilige Rolle. Sie wollen Schauspieler, die sich entwickeln, die Potenzial haben und die für Überraschungen gut sind.
 
Sie haben während des Castings einige der Schauspieler zu schätzen gelernt, andere sind Ihnen zumindest sympathisch, ein paar kennen Sie persönlich oder aus anderen Stücken. So gern Sie manche Rollen drei- oder vierfach besetzen würden, Sie müssen sich für jeweils einen Darsteller als Erstbesetzung entscheiden. Das ist hart. Manch einer wird Sie für Ihre Entscheidung hassen. Aber was wäre die Alternative? Dass zwei Hamlets einen Dialog sprechen statt des berühmten Monologs? Dass die Liebesgeschichte nicht zwischen Romeo und Julia stattfindet, sondern zwischen Romeo und Julia und Annette und Mike?
 
Es geht Ihnen nicht darum, einen Schauspieler zu finden, der Ihren Erwartungen entspricht. Das tun einige und in jedem Fall mehr, als Sie besetzen können. Sie wollen den Besten oder die Beste für jede der Rollen.
 


 
Und Sie? Sie lieben die Charaktere Ihres Romans? Ach, Liebe wird überschätzt.
 
Sie sind auch nicht der Anwalt Ihrer Charaktere. Sie sind ihr Strafgericht.
 


 
Welche Figur in Ihrem Ensemble begeistert Sie nicht? Seien Sie ehrlich!
 
Welche Figur löst weder starke Zu- noch starke Abneigung in Ihnen aus? Wer ist nicht so gut, dass er in seinem eigenen Roman der Held sein könnte?
 


 
Schmeißen Sie die Figur raus. Sie soll sich in einem anderen Roman nach Arbeit umschauen.
 


 
Falls sie Sie um eine zweite Chance anfleht, aber nur dann, geben Sie ihr eine. Doch dazu muss sie sich extrem wandeln. Oder eine Eigenschaft offenbaren, die Sie und Ihre Leser nie im Leben, wirklich nie, von ihr erwartet hätten.
 


 
Hauptsache, sie entpuppt sich nicht als Literat. Warum Sie nicht wie ein Literat schreiben sollten, darüber morgen mehr.
 



    
        Tag 8: Sprache

    

 
Was haben Sie vor? Oh, Sie wollen einen Roman schreiben? Das ist leider die falsche Antwort. Einen Roman schreiben, das klingt nach Arbeit und Literatur und hohen Zielen, nach Verlagssuche und Lesungen und Kritiken, das klingt nach Kunst und ausgefeilter Sprache.
 
Wollen Sie tatsächlich all das mit sich herumschleppen, den ganzen Literaturzirkus und Buchmarkt, wenn Sie sich an den Schreibtisch setzen und Ihr Notebook aufklappen? Vergessen Sie diesen Kram. Das ist nicht das Leben. Es ist schon gar nicht das, worüber Sie schreiben wollen. Schreiben ... eigentlich wollen Sie ja gar nicht schreiben. Auch Schreiben ist nur Mittel zum Zweck. Was Sie wirklich wollen: eine Geschichte erzählen.
 
Das wäre die richtige Antwort gewesen.
 


 
Denken Sie nicht an Literatur, sondern daran, wie sich Ihre Heldin fühlt, nachdem man ihr zwei erfrorene Zehen hat amputieren müssen. Vergessen Sie die Bestsellerliste, aber erinnern Sie sich daran, wie der Gegenspieler Ihrer Heldin als Kind niemals mit seinem Vater spielen durfte. Weil er nicht ganz gesund war. Sie erinnern sich? Oh, ich wette, Sie erinnern sich genau.
 


 
Schreiben Sie nicht. Erzählen Sie. Schreiben tut sich die Geschichte (fast) von allein. Und die Überarbeitung bügelt den Rest aus, keine Sorge.
 


 
Picken Sie sich einen Abschnitt heraus, wo nur erzählt wird (»Als Annabel klein war, …«), wo also keine direkte Handlung abläuft (»Sie rannte über die Straße und in den Park, gefolgt von den Hunden.«), auch kein Dialog.
 


 
Erzählen Sie diesen Abschnitt einer Freundin. Und schreiben Sie mit.
 


 
Welche Version ist lebendiger? Die nehmen Sie und überarbeiten sie, soweit nötig und um sie dem Ton Ihres Erzählers anzupassen.
 


 
Angenehmer Nebeneffekt: Bemerkungen oder Reaktionen Ihrer Freundin werden Ihnen den einen oder anderen überraschenden Einfall bescheren. Mehr zu Überraschungen lesen Sie morgen.
 



    
        Tag 9: Überraschungen

    

 
Schubladen sind ein Fluch für Autoren. Auch Sie werden da hineingesteckt, ob Sie wollen oder nicht. Überall begegnen sie Ihnen: Schubladen in den Verlagen, in den Buchhandlungen und leider auch die in den Köpfen der Leser. Dann gibt es noch andere Schubladen, und auch die mag ein Autor nicht: Es sind seine eigenen, die mit all den unveröffentlichten Texten – Tausende Seiten Material, Zehntausende Stunden Arbeit, hunderttausend begrabene Hoffnungen. Für nichts als ein bisschen Fingerfertigkeit, ein wenig Routine, besseren sprachlichen Ausdruck, geübten Umgang mit Plots und Charakteren ... Wohl doch nicht so wenig, hm?
 


 
Noch etwas schlummert in den Schubladen: Ideen. Ideen, die anderswo keine Verwendung fanden. Die nirgendwo hineinpassten. Die zu abseitig waren oder einfach zur falschen Zeit am falschen Text. Wäre es nicht wundervoll, wenn Sie diese Ideen nicht vergeudet hätten, sondern sie im Gegenteil einer nützlichen Verwendung zuführen könnten?
 
Sie können.
 


 
Sie haben Geschichten, Romanfragmente oder ganze Romane in der Schublade. Einiges davon ist gar nicht mal so schlecht. Zum Beispiel dieser Charakter mit der Angewohnheit, überallhin die Asche seiner Mutter mitzunehmen, ja, auch zu einem ersten Date im Restaurant. Oder diese Anekdote mit dem Fischer, der seiner Frau immer lebende Sardellen mitbrachte und ihr ins Badewasser kippte. Sie mochte das.
 


 
Es muss nichts Skurriles sein, aber schon etwas in irgendeiner Form Lesenswertes.
 
Nehmen Sie das und bauen Sie es in Ihr aktuelles Projekt ein. Je weniger es passt, desto besser.
 


 
Vielleicht erzählt der Polizist, der Held Ihres aktuellen Romans, bei einer Vernehmung die Story mit der Asche. Und der Vernommene fühlt sich bedroht oder rückt seinerseits mit einer Information zum Fall heraus.
 
Oder Ihr Ermittler stößt bei einer Verfolgungsjagd mit dem Fischer zusammen, und die Sardellen kippen auf die Straße und halten Ihren Protagonisten auf.
 


 
Den Leser freut das Unerwartete, Überraschende, und Sie können auf diese Weise endlich die Idee loswerden, die nirgendwohin passen wollte.
 


 
Eine Idee von Schriftzeit-Kommentatorin Luzie: Beginnen Sie mit einem Klischee, lassen Sie den Leser diesem Klischee in die Falle gehen. Was besonders leicht fällt, da Klischees Vereinfacher sind. Und dann überraschen Sie Ihre Leser damit, dass genau das Gegenteil des Klischees der Fall ist.
 


 
Dass ein Roman einen spannenden Plot braucht, ist kein Klischee, das Sie brechen sollten. Wie Sie Ihren Plot stärken, dazu morgen mehr.
 



    
        Tag 10: Plot (2)

    

 
In dieser Übung geht es um ein wichtiges Problem, das dafür sorgt, dass viele Romane hinter ihren Möglichkeiten bleiben: Sie sind nicht extrem genug. Viele Autoren scheuen davor zurück, extreme Situationen oder Ereignisse darzustellen. Das Ergebnis sind farblose Romane, die intensiver sein könnten, wenn sich der Autor mehr zugetraut, wenn er mehr gewagt hätte.
 
Die Entwicklung von einem Mann, der eine Million hat, zu einem Mann, der zwei Millionen hat, ist relativ uninteressant. Die Entwicklung von einem Mann, der nichts hat, zu einem Millionär, ist ungleich interessanter. Noch interessanter wird die Entwicklung und damit auch der ganze Roman, wenn der Mann aus dem Beispiel nicht nur nichts besaß, sondern es so aussah, als ob er nicht mal die Chance hätte, je zu Geld zu kommen.
 


 
Das hat mit Stimmigkeit nichts zu tun. Die sollte immer gegeben sein. Hier geht es vielmehr um Kontrast. Um Fallhöhen. Und um das Spektrum, in dem sich Ihr Roman abspielen kann. Das ist ganz simpel: Zwischen einen Obdachlosen mit einer Million Euro Schulden, der sich sein Essen aus dem Müll holt, und einen Milliardär, der sich das Eis für seinen Caipi frisch aus der Antarktis einfliegen lässt, passt mehr Roman als zwischen eine Ärztin mit einer und eine Ärztin mit zwei Millionen Euro auf dem Konto.
 


 
Schritt 1: Sehen Sie sich den Anfang Ihres Romans an und sein Ende. Was hat sich geändert?
 


 
Schritt 2: Nehmen Sie ein Blatt Papier quer und schreiben Sie links oben in Stichworten den Anfangszustand auf (Muukland wird vom Dämonenkönig unterdrückt, Held Xylos ist ein wohlhabender Ritter, der aber zu wenig Leute hat, um gegen den König zu kämpfen) und rechts unten den Endzustand (Muukland wurde von Xylos befreit, Dämonenherrscher alle tot, Xylos kehrt siegreich in seine Burg zurück).
 
Verbinden Sie die beiden Punkte. Sie haben eine abfallende Linie. Was zwar logisch ist, Sie aber dennoch optisch irritieren sollte, steigt die Dramaturgie des Plots doch normalerweise an.
 


 
Schritt 3: Wie können Sie den Anfangszustand so verändern, dass er extremer ist: in diesem Fall also noch schlimmer?
 
Notieren Sie das links unter den bisherigen Anfangszustand.
 


 
Vielleicht so: Muukland wird vom Dämonenkönig unterdrückt. Das Land ist nach einigen Kriegen Schutt und Asche, die Menschen verhungern in Scharen. Xylos ist ein armer Bauernbursche, der gerade seine verhungerte kleine Schwester beerdigt hat. Xylos ist wegen einer Krankheit erblindet.
 


 
Schritt 4: Wie können Sie den Endzustand so verändern, dass er extremer ist: in diesem Fall also noch besser?
 
Notieren Sie das rechts über den bisherigen Endzustand.
 


 
Vielleicht so: Muukland wurde von Xylos befreit, Dämonenherrscher alle tot, Xylos besteigt auf Wunsch des Volkes den Thron, eine Kornzüchtung, die er in Augarden gefunden hat, treibt auf der leblosen Erde von Muukland aus, ein Ende des Hungers ist in Sicht. Ein so vor dem Verhungern geretteter Heiler gibt Xylos aus Dankbarkeit das Augenlicht zurück.
 


 
Schritt 5: Verbinden Sie die neuen Punkte miteinander – je mehr Ihnen eingefallen ist, desto mehr steigt die Linie an. So sollte der dramatische Verlauf Ihres Plots aussehen. Gerne mit einigem Auf und Ab.
 


 
Schritt 6: An die neue Linie schreiben Sie jetzt die ersten spontanen Ideen, was sich in der Handlung ändern müsste, damit sich der neue Anfangs- tatsächlich mit dem neuen Endpunkt verbinden lässt.
 


 
Bei Bedarf finden Sie weitere Ideen.
 


 
Diese Übung soll Ihnen plastisch vor Augen führen, wie sich die Dramatik durch extremere Anfangs- und Endzustände steigern lässt. Es ist ein gutes Gefühl, die Linie immer steiler werden zu sehen: ein Erfolgserlebnis. Und das kann man doch immer brauchen.
 


 
Auch ein Bruch der Chronologie verhilft manchmal zu neuen Ideen. Mehr dazu morgen.
 


 



    
        Tag 11: Form

    

 
Obwohl ich dafür plädiere, Romane zu planen, gibt es auch Nachteile für Planer, kleine Fallen, in die sie leichter gehen als Autoren, die einfach drauflosschreiben mit nichts im Kopf als ein paar vagen Ideen, Bildern, Charakteren. Ein Nachteil: Bei der Planung eines Plots arbeiten die meisten Autoren chronologisch, ganz instinktiv, ohne darüber nachzudenken. Das führt immerhin zu Exposés, die sich leichter schreiben lassen.
 
Doch für den Leser ist nicht die Chronologie entscheidend. Was ihn weit mehr interessiert, ist eine dramatische Handlung, die stark beginnt und sich wendungsreich immer weiter zuspitzt und schließlich in einem Höhepunkt explodiert.
 
Sicher, die meisten Leser bevorzugen eine einfache Chronologie, eine lineare Erzählweise, weil sie so weniger nachdenken müssen. Und normalerweise plädiere ich dafür, dass der Autor sich Mühe macht, damit der Leser sie sich nicht machen muss, sondern sich zurücklehnen und sein Buch genießen kann. Aber wenn Sie es schaffen, dem Leser ein noch intensiveres Lese-Erlebnis zu bescheren, indem Sie etwa den Höhepunkt chronologisch vor dem Beginn des Buchs platzieren, dann sollten Sie das tun.
 


 
Sie erzählen weitgehend chronologisch? Nehmen Sie sich eine Szene vor und stellen Sie die Chronologie auf den Kopf. Vielleicht explodiert in der ursprünglichen Fassung eine Bombe am Ende der Szene. Die Explosion war ihr Höhepunkt.
 


 
Lassen Sie die Bombe gleich zu Beginn explodieren.
 


 
Den Rest der Szene zeigen Sie, wie es überhaupt zu der Explosion kommen konnte. Der Leser kennt zwar das chronologische Ende, aber in dieser Szene soll es spannender sein, den Weg dorthin zu erfahren.
 
Vergessen Sie nicht, der Szene einen neuen Höhepunkt zu geben. Einen, der noch dramatischer ist als das Hochgehen der Bombe. Das muss kein lauterer Knall sein oder mehr Tote, viel wichtiger sind starke Emotionen.
 


 
Der Leser ist gespannt darauf, wie die Sache mit der Bombe angefangen hat. Und er freut sich über einen Aufbruch der Form. Denn so sehr er sich linear einfaches Erzählen wünscht – noch mehr freuen ihn Überraschungen.
 


 
Tipp: Achten Sie darauf, dass sich die unchronologische Erzählung an dieser Stelle organisch einfügt. Keine Überraschung ist es wert, dass der Leser aus der Geschichte gerissen wird.
 


 
Und wenn es gar nicht funktionieren will mit dem Erzählen gegen die Chronologie? Macht nichts. Ich wette, Sie haben neue Erkenntnisse über die Szene gewonnen, vielleicht einen besseren Anfang, einen überzeugenderen Wendepunkt oder sogar ein stärkeres Ende? Und garantiert auch mehr Spannung. Seien Sie schon mal auf die morgige Übung gespannt.
 


 



    
        Tag 12: Spannung

    

 
Was war Spannung noch mal? Richtig: Der Leser will wissen, wie ein Konflikt ausgeht. Daraus ergibt sich Spannung. Aber will der Leser das in Ihrem Roman tatsächlich bei allen Konflikten wissen? Nein? Keine Sorge. Das ist normal. Es zu beseitigen, bringt aber ein wenig Arbeit mit sich.
 


 
Einige gute Mittel, um die Wahrscheinlichkeit für anhaltendes Interesse beim Leser zu erhöhen:
 


 
1. Sorgen Sie dafür, dass der Leser sich für die in den Konflikt verwickelten Charaktere interessiert, besser noch: dass sie starke Gefühle bei ihm auslösen, vielleicht sogar das stärkste von allen: Identifikation.
 


 
2. Sorgen Sie dafür, dass der Konflikt in sich interessant abläuft. Wenn es darum geht, wer von zwei Ehepartnern abspült, und wenn keinem der beiden der Ausgang der Diskussion sonderlich viel bedeutet, können Sie nicht erwarten, dass beim Leser Spannung aufkommt. Wenn sich hingegen an dieser so unscheinbaren Frage in Wahrheit das Wohl und Wehe der Ehe entscheidet, dann hat der Konflikt das Zeug, für reichlich Spannung zu sorgen.
 


 
3. Sorgen Sie dafür, dass sich die Spannung steigert. Nach drei aufregenden, nervenzerreißenden Szenen sollte die vierte mehr als die vorangehenden bieten, ansonsten läuft Ihr Roman in die falsche Richtung. Sie haben Recht, ob eine Szene spannender als eine andere ist, lässt sich nicht so einfach entscheiden. Faustregel: Wenn sie sich für Sie nicht klar spannender anfühlt, ist sie es nicht.
 


 
4. Um diesen Vergleich zu vermeiden und den Roman abwechslungsreicher zu gestalten, wechseln Sie die Art der Spannung von Szene zu Szene ab. Gab es in Szene elf eine Verfolgungsjagd im Auto, sollte Szene zwölf statt mit einer Verfolgungsjagd auf Motorrädern den Leser besser mit einem Dialog fesseln.
 


 
5. Bleiben Sie nicht bei der erstbesten spannenden Idee stehen. Denken Sie ein wenig länger darüber nach. Faustregel: Je weiter Sie im Roman voranschreiten, desto mehr Grips und Zeit sollten Sie darauf verwenden, die Spannung mit der neuen Szene zu steigern. Weil es schlicht immer schwieriger wird, die guten und dann die noch besseren Ideen zu toppen.
 


 
Seien wir ehrlich. Die Szene, an der Sie gerade schreiben, ist nicht besonders spannend. Sie ist okay, vielleicht sogar ziemlich gut. Aber »ziemlich gut« steht nicht auf Ihrem Plan, der Sie auf die Bestsellerlisten katapultieren soll.
 


 
Machen Sie Ihrem Protagonisten mehr Druck. Er hat nicht mehr Zeit als bis zum Ende der Szene, um sein Szenenziel zu erreichen.
 
Machen Sie die Szene dazu nicht länger. Beschäftigen Sie den Protagonisten bis kurz vor Szenenschluss mit etwas anderem, was er unbedingt haben will.
 
Tipp: Hierfür eignen sich persönliche Probleme sehr gut, die dann mit dem zentralen Roman-Problem kollidieren (klassisches Beispiel: Die Ehe des Kommissars und die Auflösung des Verbrechens).
 


 
Drehen Sie die Schraube zu: Ihr Protagonist hat noch genau eine halbe Seite, um das zu besorgen, was er in dieser Szene erledigen muss. Schafft er das nicht, kann er sein großes Romanziel nicht mehr erreichen, ausgeschlossen.
 


 
Genau: Er schafft es nicht. Jetzt haben Sie den Mist. Der Roman ist zu Ende.
 


 
Bloß, »aufgeben« steht auch nicht auf Ihrem Plan. Also bringen Sie Ihren Protagonisten zurück auf die Straße zum Erfolg.
 
Sie schaffen das. Aber Ihr Held wird noch dafür büßen, dass er das Szenenziel verfehlt hat.
 


 
Merke: Wenn er oder sie die Wahl hätte, sollte kein Charakter gerne in Ihrem Roman mitmachen.
 


 
Schon allein wegen dieser unerträglichen Suspense nicht, mit der Sie den Helden, vor allem aber die Leser, angenehm quälen. Morgen dazu mehr.





- Ende der Buchvorschau -
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